Das Evangelium aus dem Fluss             Hans Ollesch                                 G-de-135

Es begann unter einem Bananenbaum. Ich war auf der Jagd nach Vögeln, um eine Mahlzeit zuzubereiten, als sich ein Mann aus einem Nachbarort zu mir setzte und mit mir zu plaudern begann. Wir redeten über unsere Familien, und ich erzählte ihm von meiner kranken Frau und von meiner Mutter, wie sie von bösen Geistern geplagt würden und dass ich bereits zwölf Wasserbüffel geopfert hätte, jedoch ohne Erfolg. Der Besucher erzählte mir von Sipak, einem Mann aus seinem Dorf, der Heilungen gesehen hatte durch einen Gott mit Namen Jesus. 

Ein paar Tage später starben meine Frau und meine Mutter. In meiner Verzweiflung machte ich mich auf den Weg ins Nachbardorf, um diesen Sipak zu besuchen. Er erzählte mir die ganze Geschichte von Jesus und wie er auf die Erde gekommen sei, um uns Menschen von den Banden der bösen Geister zu befreien. Er erzählte mir auch von Gott, dem Schöpfer, der mich so liebte, dass er seinen Sohn für mich habe sterben lassen. Ich spürte bei Sipak eine übernatürliche Liebe und Kraft und entschloss mich, diesem Jesus nachzufolgen. Augenblicklich wurde ich mit Friede und Freude erfüllt, und ich begann, mein Erlebnis anderen weiterzuerzählen. Innerhalb weniger Tage nahmen vier Familien aus meinem Dorf Jesus in ihr Leben auf.

Doch schon bald wurde unser Glaube geprüft. Zwei neue Christen und ich wurden von der Polizei verhaftet. Sie wollten uns zwingen, eine schriftliche Erklärung zu unterschreiben, in der wir unserem Glauben absagten. Wir taten das nicht und wurden ins Arbeitslager geschickt. Am Tag mussten wir hart arbeiten, und nachts wurden unsere Füße in den Holzstock gelegt, dass wir vor Schmerzen nicht schlafen konnten. 

Nach einigen Wochen wurden beim Morgenappell zwölf Christen nach vorne gerufen. Zu unserem Erstaunen sagte der Lagerleiter: „Ihr seid gute Leute und könnt nach Hause gehen. Aber ich warne euch: Solltet ihr weiter mit anderen über euren Glauben reden, seid ihr bald wieder hier.“ Zurück im Dorf erlebten wir weiter großen Druck. Die Polizei kam fast täglich, um uns zu einem Geständnis zu überreden. 

Nach einiger Zeit konnte einer unserer jungen Christen dem Druck nicht mehr widerstehen und unterschrieb das Papier. Um alle Spuren seines Christseins zu beseitigen, band er das Neue Testament an einen Stein und warf es in den Fluss. Drei Tage später ging eine Gruppe Männer aus unserem Dorf an den Fluss zum Fischen. Als sie ihre Netze einzogen, fanden sie anstatt der Fische ein Buch darin. Mit Erstaunen stellten sie fest, dass das Buch trocken und unversehrt war. Sofort begannen sie darin zu lesen und waren begeistert von der Botschaft. 

Es war das Neue Testament, das „entsorgt“ werden sollte. Durch dieses Wunder nahmen 24 Familien aus unserem Dorf eine persönliche Beziehung zu Jesus auf.
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